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Mein „älter werden“ als Referent beim DGB Bremen 

Alt, verschlissen, abgeschrieben und ab zur Medizin – oder? Deutscher Gewerkschaftsbund (DGB), Fachtagung 
zur Altenpolitik, Bremen, 03. Juni, 1988 

Lebenslauf, berufliche Gesundheitsstörungen und biographische Deutung. Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB), 
Bremen, 27. April, 1994 (mit Milles, Dietrich) 

Krank weiterarbeiten und die Folgen! Kongreß „Tarifverträge schützen - Lohnfortzahlung erhalten“, Deutscher 
Gewerkschaftsbund (DGB), Landesbezirk Niedersachsen/Bremen, Hannover, 28. Oktober,1996 

Wechselseitige Erwartungen von Betriebs- und Personalrat und Betriebsarzt. „Arbeitsschutzkonferenz“, 
Deutscher Gewerkschaftsbund (DGB), Kreis Bremen, Bremen, 12. November 1998 

Arbeitsbedingte Gesundheitsgefahren im betrieblichen Alltag. Arbeitsschutzkonferenz der ÖTV-Kreisverwaltung 
Bremen „Betriebliche Gesundheitsförderung bei arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren?“, Gewerkschaft 

Öffentliche Dienste und Verkehr, Bremen, 31. Mai 1999 
Zukunftssorgen der Jugend. Betriebs-, Personalräte und JAV-Konferenz „Ausbildungsstellensituation in Bremen 

Herbst ‘99“, Deutscher Gewerkschaftsbund, Kreis Bremen, Bremen 05. Juli 1999 
Feststellung und Vermeidung arbeitsbedingter Erkrankungen aus Sicht eines Betriebsarztes. Arbeitskreis 

„Betriebliche Gesundheitsförderung“, 4. Arbeitsschutzkonferenz Deutscher Gewerkschaftsbunde (DGB) Kreis 
Bremen, Bremen, 06. Oktober 1999 

Wandel von Struktur, Form und Bedeutung von (Erwerbs-)Arbeit bei alternden Belegschaften. 
Arbeitsschutzkonferenz „Zukunft der Arbeit“ (Demografische Entwicklung), Deutscher Gewerkschaftsbund (DGB) 

Bremen, Bremen, 28. Februar 2007 
Belastungen im Berufsverlauf von Lehrkräften. Anmerkungen aus arbeite- und gesundheitswissenschaftlicher 

Sicht, 19. Arbeitsschutzkonferenz DGB Bremen- Elbe- Weser, Bremen 31. Oktober 2013(mit Larisch, Joachim) 
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Älter werden als Altern Quelle der Abb. : Wikipedia 
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Älter werden als Altern 

•  Lebens-,alltagsweltliche biographische    
Erfahrung und Erzählung des Individuums 

•  Wissenschaftlicher beschreibender, 
analytischer Zugang  
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Älter werden als Altern 

Lebens-,alltagsweltliche biographische Erfahrung und  Erzählung 
  
Altern ist ein je persönlich erfahrener lebenslanger Entwicklungsprozess. 
 
Wie dieser Prozess erfahren wird, hängt von den je individuellen 
Wahrnehmungen, den daraufhin erfolgenden Bewertungen und Bewältigung  
der Zeichen der Veränderungen bei sich selbst in der Auseinandersetzung mit 
der erlebten sozialen, kulturellen und materialen Umwelt ab. 
 
Verlust Bezugspersonen, Abbau körperliche, soziale, psychische Funktionen 
 
Akzeptanz: verminderte Lebenszeit, Abhängigkeit bzw. Hilfe 
Autonomie – Interesse 
befriedigender Lebensrückblick  
Anpassungsbereitschaft an Alterssituationen 
( Radebold 2009, S. 111) 
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Älter werden als Altern 

 
Wissenschaftlicher beschreibender, analytischer Zugang  
 
Altern verläuft sehr unterschiedlich und ist abhängig von vielfältigen 
Interdependenzen und Dynamiken der biologischen, sozialen und kulturellen 
Einflüsse.  
Altern ist eine Phase des nicht umkehrbaren menschlichen 
Entwicklungsprozesses (biologisch, intellektuell, emotional, sozial) zwischen 
Zeugung und Tod. 
 
„Koextension von subjektivem Leib und organismischem Körper“(Fuchs 2011, 
S. 352)  
 
Psychophysiologie:       Lebensspanne    
Soziologisch:                 Lebenslauf  
Kulturwissenschaftlich:  Biographie   
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Für Altern liegt keine  allgemein akzeptierte wissenschaftliche 
Definition vor.  
Je nach wissenschaftlicher Disziplin 
 
Biologisches Altern 
 
Soziales Altern 
 
Ökonomisches Altern 
 
Emotionales/psychisches Altern  
 
Kognitives Altern 
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Quelle : Keil 2011,S.22 
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Der Lebensbogen als Allg. körperliche Leistungsfähigkeit (Willimczik u.a. 2006, S.16) 
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Alter und Leistungsfähigkeit 

 http://www.arbeitszeit-klug-gestalten.de/alles-zu-arbeitszeitgestaltung/arbeitszeit-in-lebenslagen/arbeitszeit-und-alter 

12 



Heutige Gesellschaft mit langem Leben 
noch nie wurden so viele Menschen so alt und so viele immer älter 

Rektangularisierung der Überlebenskurve 
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Gesellschaft und Personen mit langem Leben  
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„If the pace of increase in life expectancy in developed countries over 
the past two centuries continues through the 21st century, most babies 
born since 2000 in France, Germany, Italy, the UK, the USA, Canada, 
Japan, and other countries with long life expectancies will celebrate 
their 100th birthdays.“ 
 
(Christensen, Doblhammer, Rau, Vaupel 2009, p1196) 
 
 

Die Mehrheit der seit 2000 in reichen Ländern geborenen Kinder 
können ihren 100. Geburtstag feiern.  
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Lebenslagen und Altern 

Altern ist abhängig von sozialer Lage, sozialer Ungleichheit. 
 
 Alternsformen (Lindenberger, Staudinger 2012)  
    normal 
    Funktionseinschränkungen, Krankheiten, Tod: Durchschnittliche Altersverteilung 
    pathologisch 
    Funktionseinschränkungen, Krankheiten, Tod: im frühen Alter 

     erfolgreich  
    hohes Wohlbefinden, geringe Erkrankungsrate, langes Leben  
    differentiell 
    soziale Ungleichheit nach Bildung, Einkommen, berufl. Tätigkeit, Status, Stress 
 

    Altersformen:  Einfluss auf Lebenserwartung  
16 



Moderne Erkenntnisse der Epigenetik  

„Dauerstress macht alt.“ (Spork 2009,S.186) 
 

„Ältere Zwillingsspaare sind genetisch identisch, aber 
epigenetisch verschieden, und die Abweichungen sind umso 
größer, je unterschiedlicher das Leben der beiden Zwillinge 
verlaufen ist.“ (Kegel 2012, S. 215) 
 

Dies ist die Erklärung einer interdisziplinären Gesundheits-
forschung für die soziale Ungleich bei vorzeitigem, 
pathologischem Altern.  
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Soziale Ungleichheit in der Lebenserwartung  
Schätzungen der ferneren Lebenserwartung im Alter 40 bzw. 65 (Westdeutschland) Luy et al. 2015,p.410  

Quelle der Abb.: Demographische Forschung , 2016 
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Soziale Ungleichheit in der Lebenserwartung  
Schätzungen der ferneren Lebenserwartung im Alter 40 bzw. 65 (Westdeutschland) Luy et al. 

2015,p.410 Quelle der Abb.: Demographische Forschung , 2016 
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Die Arbeit muss zu meinem Leben passen  
lebens- , menschengerecht 

Abb.:Quelle: Weissbuch, Arbeit weiter denken, Arbeiten 4.0, BAMS 2017, S.35  N=1.200 
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Älter werden in der Erwerbsbiografie 

„Ältere Beschäftigte sind nicht weniger, sondern anders leistungsfähig als jüngere.  
 
Ältere Menschen verfügen heute über einen im Vergleich zu früheren Generationen 
höheren durchschnittlichen Bildungsstand und eine gesteigerte Lernfähigkeit im 
Alter.“ 
 
„....Wenn  Menschen künftig länger berufstätig sein werden als heute, ..... 
dann andere Sicht auf Erwerbsbiografien  .... 
Personalpolitik soll sich an den unterschiedlichen lebensphasentypischen  
Bedürfnissen der Beschäftigten  
alternsgerechten Gestaltung von Arbeitsplätzen und Arbeitsabläufen orientieren.“ 
 
 
Bundesregierung, 6. Altenbericht  17.11.2010, S.VIII 
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Alternsgerechte humane Gestaltung der Arbeit  
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